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​Ankunft im ewigen Schnee
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Lila Harper stolperte aus dem klapprigen Bus und landete mit beiden Stiefeln im knöchelhohen Schnee. Die Kälte biss sofort in ihre Wangen, als hätte jemand eine Gefriertruhe aufgesperrt und sie direkt reingeschubst. Frostbite Falls lag vor ihr wie aus einem dieser kitschigen Winterpostkarten – holzverkleidete Chalets mit rauchenden Schornsteinen, Lichterketten, die selbst tagsüber blinkten, und ein riesiges Willkommensschild, auf dem stand: „Willkommen in Frostbite Falls – wo die Kälte warm macht.“

Sie zog den Reißverschluss ihrer viel zu dünnen Jacke höher und checkte noch mal die Adresse auf ihrem Handy. The Frozen Spoon Creamery. Klingt harmlos. Die Stellenanzeige hatte auch harmlos geklungen: „Saisonale Hilfskraft für die Ernte und Verarbeitung von yeti-cremebasierten Produkten. Gute Bezahlung, Unterkunft möglich.“ 

Nachdem ihr Laborjob in der Stadt vor die Hunde gegangen war und die Miete sie fast erdrückt hatte, klang „gute Bezahlung“ wie Musik. Dass „yeti-cremebasiert“ bedeutete, dass sie buchstäblich Yeti-Milch melken würde – na ja, das hatte sie erst gestern Nacht beim dritten Glas Wein richtig kapiert. Aber Geld war Geld, und sie war pleite.

Die Hauptstraße war überraschend belebt. Ein Paar mit Hörnern schlenderte Hand in Hand vorbei. Eine Frau mit schneeweißem Fell und Katzenohren schenkte an einem Stand heißen Kakao aus. Niemand starrte Lila an. Hier war sie offenbar nicht die einzige Menschenfrau.

Die Creamery lag am Ende der Straße, ein niedriges Gebäude mit großen Fenstern, durch die warmer Lichtschein nach draußen fiel. Über der Tür hing ein Holzschild: ein grinsender Löffel, der eine dicke weiße Creme schöpfte. Süß. Und ein bisschen anzüglich, wenn man wusste, was drin produziert wurde.

Lila atmete tief durch, wischte sich den Schnee von den Stiefeln und drückte die Tür auf.

Drinnen roch es nach Vanille, Zimt und etwas... Cremigem. Süßem. Fast schon zu süß. Hinter dem Tresen stand eine kleine Schlange aus Einheimischen, die kleine Becher mit Probierportionen in den Händen hielten. Alles sah aus wie eine ganz normale Eisdiele – nur dass statt Kühen auf den Postern riesige, fellbedeckte Gestalten abgebildet waren, die zufrieden in die Kamera grinsten.

Am Tresen bediente eine junge Frau mit Leopardenohren und einem Namensschild „Mara“. Sie winkte Lila sofort heran.

„Du bist bestimmt die Neue! Lila, oder? Ich bin Mara. Der Chef ist hinten. Er beißt nicht. Na ja, meistens nicht.“

Mara grinste breit, ihre Reißzähne blitzten kurz auf. Dann drehte sie sich um und rief durch eine offene Tür hinter sich: „Thane! Deine menschliche Hilfe ist da!“

Schwere Schritte. Langsam. Boden vibrierte leicht unter Lilas Stiefeln.

Und dann trat er durch die Tür.

Verdammt.

Thane Frostfur war groß. Nein, groß war untertrieben. Er war riesig. Mindestens zwei Meter vierzig, vielleicht mehr. Breite Schultern, dickes eisblaues Fell, das überall durch sein offenes Flanellhemd schimmerte. Kleine, gebogene Hörner ragten aus dem wilden Haarschopf. Silberne Augen, die kurz über sie glitten, bevor sie sich irgendwo über ihrem Kopf festsaugten. Und diese Fänge – sie blitzten nur ganz leicht, als er kurz die Lippen schürzte.

Er sah aus, als könnte er sie mit einer Hand zerbrechen. Und gleichzeitig... irgendwie nicht. Seine Haltung war nicht bedrohlich. Eher zurückhaltend. Die Arme verschränkt, als wollte er möglichst wenig Platz einnehmen, obwohl das unmöglich war.

„Du bist Harper?“, brummte er. Die Stimme war tief. Rau. Wie Schnee, der unter Stiefeln knirschte.

Lila nickte und streckte die Hand aus, bevor sie es sich anders überlegen konnte. „Lila Harper. Freut mich. Danke, dass Sie mir die Chance geben.“

Thane starrte einen Moment auf ihre ausgestreckte Hand. Dann wischte er sich seine eigene riesige Pranke an einem Tuch ab und nahm sie vorsichtig. Seine Hand verschluckte ihre komplett. Warm. So warm, dass es fast schon heiß war.

„Thane Frostfur. Ich bin der Inhaber.“ Er ließ schnell wieder los, als hätte er Angst, sie zu zerquetschen. „Mara zeigt dir die Unterkunft. Morgen früh um sieben hier. Wir fangen mit der Ernte an.“

Kein Lächeln. Kein Smalltalk. Nur dieser kurze, intensive Blick, bevor er sich wieder abwandte und durch die Tür verschwand.

Mara pfiff leise durch die Zähne. „Wow. Der war ja fast gesprächig. Normalerweise grunzt er nur und verschwindet.“

Lila blinzelte. „Ist er immer so...?“

„Grummelig? Ja. Aber harmlos. Der größte Softie im ganzen Tal, wenn man ihn erst mal knackt.“ Mara zwinkerte. „Komm, ich zeig dir dein Zimmer. Oben über der Creamery. Klein, aber warm. Und du hast den besten Blick auf Thanes Chalet da oben am Hang.“

Lila folgte ihr die schmale Treppe hoch, ihr Koffer holperte hinterher. Ihr Kopf war voll von eisblauen Fell, silbernen Augen und dieser tiefen, rauen Stimme.

Das hier würde definitiv interessant werden. 

Und kalt. Aber vor allem interessant.
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​Der erste Tag – cremig und heiß
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Lila wachte auf, weil ihr Wecker um halb sieben kreischte. Draußen war es noch pechschwarze Nacht, nur das sanfte, blaue Glühen der Lichterketten drang durch die Frostblumen am Fenster. Die Luft im kleinen Zimmer roch nach frischem Holz und einem Hauch von Vanille, der von unten aus der Creamery hochstieg. Sie schälte sich aus dem dicken Daunenbett, zog drei Lagen an – weiche Leggings, wollige Socken, einen dicken Pullover, der nach Zuhause roch – und tappte barfuß die knarrende Holztreppe hinunter.

Unten war es schon hell und warm. Die Heizung summte leise, und der Duft von starkem Kaffee mischte sich mit etwas intensiv Süßem, fast schon buttrig-cremigem, das ihr sofort den Mund wässrig machte. Thane stand hinter dem Tresen, eine dampfende Tasse in seinen riesigen Pranken. Das eisblaue Fell an seinen Unterarmen glänzte im warmen Licht der Lampen. Er nickte nur kurz, als sie hereinkam, aber seine silbernen Augen musterten sie einen Moment länger als nötig.

„Morgen“, murmelte sie und rieb sich den Schlaf aus den Augen.

„Morgen.“ Seine Stimme war tief, vibrierte in ihrer Brust wie ferner Donner. Er schob eine zweite Tasse über den Tresen. Schwarz, stark, mit einem Hauch Zimt obendrauf. „Trink. Wird kalt da draußen, und drinnen lang.“

Lila schloss beide Hände um die Tasse. Die Hitze sickerte sofort in ihre kalten Finger. Sie nippte – bitter, heiß, perfekt. Thane beobachtete sie still, dann drehte er sich um.

„Komm mit.“

Er führte sie durch eine schwere Holztür in den hinteren Raum. Hier war es noch wärmer, fast schon schwül. Die Luft roch nach Desinfektionsmittel, gemischt mit diesem süßen, moschusartigen Unterton, der eindeutig von ihm kam. Der Boden war mit weichen Matten ausgelegt, die unter ihren Socken nachgaben. An den Wänden standen gepolsterte Bänke, groß genug für jemanden von Thanes Größe, und mehrere Stationen mit sterilen Behältern, durchsichtigen Schläuchen und leise summenden Pumpen.

„Die Yetis spenden freiwillig“, erklärte er ruhig, während er ein frisches Tuch aus dem Regal nahm. „Lukrativ für sie. Gut für den Laden. Immer einvernehmlich. Immer.“

Lila nickte. Ihre Wangen wurden schon wieder warm.

„Heute schaust du nur zu. Ich zeig dir alles.“ Er deutete auf die mittlere Station. „Ich bin heute der Spender. Muss sowieso Druck ablassen.“

Er zog sich das Thermoshirt über den Kopf. Das Fell auf seiner Brust war dicht und weich, glänzte wie frisch gefallener Schnee mit einem bläulichen Schimmer. Seine Brustwarzen waren dunkel, größer als bei Menschen, und hoben sich leicht bei jedem Atemzug. Die Muskeln darunter bewegten sich geschmeidig, als er sich auf die Bank legte. Das Holz knarzte leise unter seinem Gewicht.

„Du bedienst die Pumpe“, sagte er. „Ich sag dir genau, wie.“

Lila trat näher. Ihre Stiefel quietschten leise auf den Matten. Sie nahm die sterile Manschette – weich, durchsichtig, leicht warm von der Heizung. Thane öffnete den Bund seiner Hose ohne Zögern. Der Stoff glitt runter, und sein Schwanz lag schwer und halb hart auf seinem flachen Bauch.

Der Geruch wurde intensiver. Süß, schwer, ein bisschen wie Vanille mit einem wilden, animalischen Unterton. Er war riesig – dick, blassblau, mit dicken Adern und leichten Rillen entlang der Unterseite. Die Eichel breit und glatt, schon ein winziger Tropfen cremig-weißer Flüssigkeit an der Spitze.

Lila schluckte. Ihre Finger zitterten leicht, als sie sich auf den Hocker setzte.

„Alles gut bei dir?“, fragte Thane leise. Seine Stimme war sanft, trotz der Tiefe.

„Ja“, flüsterte sie. „Nur... beeindruckend.“

Ein ganz leises Schnaufen – fast ein Lachen. „Fang langsam an. Streich drüber, bis er richtig hart ist. Dann die Manschette.“

Sie legte die Hand an ihn. Die Haut war heiß, glühend fast, und so weich über der harten Fülle. Das kurze Fell am Ansatz kitzelte ihre Handfläche. Sie strich hoch und runter, spürte, wie er unter ihren Fingern wuchs, dicker wurde, steinhart. Jede Rille fühlte sich an wie eine kleine Welle unter ihrer Hand. Ein weiterer dicker Tropfen quoll heraus, lief langsam die Seite runter. Der Duft wurde überwältigend – süß, cremig, machte sie schwindelig.

Thane atmete tief aus. Ein leises, raues Brummen vibrierte in seiner Brust. „Fester. Er mag’s fester.“

Sie drückte zu. Sein Schwanz zuckte leicht in ihrer Hand, pulsierte. Die Hitze strahlte auf ihre Finger ab. Sie hörte sein Atmen – schwerer jetzt, tiefer.

„Manschette“, murmelte er.

Lila schob die weiche Hülse über ihn. Sie schloss sich eng um ihn, und Thane stöhnte leise auf – ein tiefer, rauer Laut, der direkt zwischen ihren Beinen landete. Sie schaltete die Pumpe an. Ein sanftes, rhythmisches Summen. Sofort floss dicke, weiße Creme durch den Schlauch, füllte den Behälter in gleichmäßigen Schüben.

Der Raum war erfüllt von diesem Summen, seinem schweren Atmen und dem süßen Duft, der immer intensiver wurde. Thane lag entspannt da, aber seine Augen ließen sie nicht los. Ab und zu korrigierte sie die Manschette, spürte die Hitze durch das Material, das Zucken seines Schwanzes.

Nach ein paar Minuten schwoll der Knoten an der Basis an – sichtbar, rund, drückte gegen die Hülse. Thane knurrte leise. „Noch ein bisschen... dann aufhören. Sonst knotet er.“

Lila schaltete ab. Zog die Manschette langsam ab. Sein Schwanz stand steil hoch, glänzend von Resten, pulsierend. Ein letzter dicker Tropfen hing an der Spitze.

Thane setzte sich auf. Nah. Sein Fell streifte ihren Arm – weich, warm, roch nach ihm. Seine silbernen Augen waren dunkler geworden.

„Gute Arbeit“, brummte er. Seine Stimme war rau vor unterdrückter Lust. „Morgen machst du’s allein bei mir.“

Lila spürte, wie ihre eigene Erregung feucht zwischen ihren Schenkeln wurde. Sie nickte nur.

Er stand auf, zog sich an. Bevor er ging, legte er eine riesige, warme Pranke ganz kurz auf ihre Schulter. Die Hitze brannte sich durch den Pullover.

„Du machst das wirklich gut, Lila.“

Dann war er weg.

Sie blieb sitzen, starrte auf die vollen Behälter – dick, cremig, immer noch warm. Ihr Herz hämmerte. Ihre Finger rochen nach ihm.

Das hier war definitiv kein normaler Job mehr.
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​Süße Proben am Marktstand
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Das Wochenende kam schneller als erwartet. Samstagmorgen war Frostbite Falls lebendig wie ein Bienenstock – nur mit mehr Fell und dampfenden Atemwolken. Der Wintermarkt fand unter einem riesigen, beheizten Zelt auf dem zentralen Platz statt. Lichterketten hingen in Schleifen von Pfosten zu Pfosten, Stände dufteten nach gebrannten Mandeln, heißem Glühwein und frisch gebackenen Zimtschnecken.

Lila half Thane beim Aufbau ihres Standes. The Frozen Spoon hatte den besten Platz ergattert – direkt neben Maras Kaffeebar. Sie schleppten Tabletts mit kleinen Probierbechern, Gläser mit fertiger Joghurtcreme in Geschmacksrichtungen wie Vanille-Schnee, Beerenfrost und Zimtglut. Alles gemacht aus Thanes Ernte. Und der von ein paar anderen Yetis, aber hauptsächlich aus seiner.

Thane trug ein dickes, dunkelgraues Hemd, das sich über seine Schultern spannte, und eine Schürze mit dem Logo der Creamery. Er sah aus wie ein mürrischer Bär, der gezwungen worden war, Kundenservice zu machen. Aber Lila hatte inzwischen gemerkt, dass er den Markt eigentlich mochte. Seine silbernen Augen leuchteten ein bisschen heller, wenn die ersten Kunden kamen.

„Hier, die Beerenfrost nach vorn“, brummte er und reichte ihr ein Tablett. Seine Pranke streifte ihre Finger – warm, rau von den Schwielen, und für einen Moment blieb er so stehen. Der Duft nach ihm hing in der kalten Luft: frisch, moschusartig, mit diesem süßen Unterton, der sie seit Tagen nicht losließ.

Lila stellte die Becher hin und lächelte ihn an. „Du bist nervös.“

„Bin ich nicht.“ Er verschränkte die Arme. Das Fell an seinen Unterarmen sträubte sich leicht in der Kälte.

„Doch. Du hast schon dreimal die Löffel sortiert.“

Ein leises Knurren. „Ordnung ist wichtig.“

Sie lachte leise. Das Geräusch kam heller raus als gedacht, und Thane sah sie an – länger diesmal. Seine Fänge blitzten kurz, als er den Mundwinkel hob. Fast ein Lächeln.

Der Markt öffnete offiziell. Die ersten Kunden strömten heran. Mara schickte eine Schlange von Leuten rüber, die erst Kaffee holten und dann bei ihnen landeten. Lila reichte Proben, erklärte die Geschmacksrichtungen, lachte über Witze von Trollen und Schneeelfen. Thane stand meist schweigend daneben, nickte nur, wenn jemand fragte, ob das wirklich „echte Yeti-Creme“ sei.

Bis eine ältere Menschenfrau mit rosa Wangen sich vorbeugte und flüsterte: „Mädchen, sag mal – schmeckt das wirklich so gut, wie alle sagen? Ich hab gehört, Yeti-Creme macht... fruchtbar.“

Lila wurde knallrot. Thane neben ihr erstarrte. Dann räusperte er sich tief.

„Ist probiotic“, brummte er. „Gut für die Gesundheit.“

Die Frau kicherte und kaufte drei Gläser.

Später, als der Andrang kurz nachließ, passierte es.

Lila balancierte ein volles Tablett mit leeren Bechern und stolperte über ein loses Kabel. Alles kippte. Dicke, weiße Creme spritzte über den Tisch, auf ihre Schuhe, auf Thanes Hose.

„Scheiße“, fluchte sie leise und ging in die Hocke, um es aufzuwischen.

Thane war sofort bei ihr. Seine riesige Hand legte sich auf ihre Schulter. „Lass. Ich mach das.“

„Nein, ist meine Schuld.“ Sie wischte hektisch mit einem Tuch herum. Dabei streifte sie versehentlich seinen Oberschenkel – genau da, wo ein Klecks Creme gelandet war. Thane atmete scharf ein. Seine Muskeln spannten sich unter dem Stoff.

Lila blickte auf. Er starrte auf sie runter. Die silbernen Augen dunkel, fast schwarz. Der Duft wurde intensiver – schwerer, süßer. Sie spürte, wie ihr Puls schneller ging.

„Sorry“, murmelte sie.

Thane nahm ihr das Tuch aus der Hand. Seine Finger streiften ihre. Langsam. Absichtlich. „Kein Problem.“

Er wischte den Klecks weg, aber seine Bewegungen waren bedächtig. Als wollte er die Berührung auskosten. Dann reichte er ihr die Hand und zog sie hoch – mühelos, als wöge sie nichts. Einen Moment standen sie nah beieinander. Sein Fell kitzelte ihre Wange. Seine Wärme strahlte durch ihre Jacke.

„Du frierst“, sagte er leise.

„Ein bisschen.“

Er zog seine Schürze aus, dann das dicke Hemd darunter. Darunter trug er nur ein enges Shirt. Ohne ein Wort legte er ihr das Hemd um die Schultern. Es war riesig, hing bis zu ihren Oberschenkeln, und roch genau nach ihm – warm, sicher, süß.

„Besser?“

Lila nickte. „Danke.“

Der Rest des Markttages verging in einem seltsamen Nebel. Sie arbeiteten eng zusammen – reichten sich Becher, berührten sich zufällig, nicht zufällig. Jedes Mal blieb Thanes Hand einen Sekundenbruchteil länger.

Als der Markt schloss und sie zusammen abbauten, war die Luft zwischen ihnen dick. Keiner sprach viel. Nur das Knirschen des Schnees unter ihren Stiefeln und das leise Klirren der Gläser.

Am Stand angekommen, blieb Thane stehen. Er strich sich durch das Fell am Nacken – eine Geste, die sie inzwischen als nervös erkannte.

„Ich... strick abends manchmal“, sagte er plötzlich. „Schals. Für den Markt.“

Lila blinzelte. „Echt?“

Er nickte kurz. Sah überall hin, nur nicht zu ihr. „Hab einen angefangen. Blau. Wie dein Pullover.“

Ihr Herz machte einen dummen Hüpfer. „Das ist... süß.“

Thane brummte nur. Aber seine Ohren – versteckt im Fell – wurden ein bisschen röter.

Sie luden die Kisten in den kleinen Transporter. Als sie die letzte nahm, streifte ihre Hand seine wieder. Diesmal ließ er sie nicht los.

„Lila“, sagte er leise. Seine Stimme rau, tief.

Sie sah hoch. Schnee fiel ganz sacht um sie herum.

„Du machst das gut. Hier. Bei mir.“

Dann ließ er los und stieg ein.

Lila stand einen Moment im Schnee, das riesige Hemd immer noch um die Schultern, und lächelte wie eine Idiotin.

Das hier wurde gefährlich.

Und sie wollte mehr.
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​Eingeschneit und aufgeladen
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Der Blizzard kam ohne Vorwarnung.

Am späten Nachmittag hatte der Himmel noch grau und schwer ausgesehen, aber harmlos. Lila und Thane hatten eine Extra-Charge Joghurt angesetzt – die Beerenfrost-Variante war auf dem Markt leergeräumt worden. Sie standen in der warmen Produktionsküche, rührten in großen Töpfen, die Luft dick von dampfender Milch und dem intensiven, süßen Duft frischer Beeren.

Thane hatte die Ärmel hochgekrempelt. Das eisblaue Fell an seinen Unterarmen war feucht vom Dampf, glänzte wie nasser Schnee. Jedes Mal, wenn er sich bewegte, streifte sein Arm ihren – ein kurzer Kontakt, der Funken durch ihre Haut jagte. Sie redeten nicht viel, aber die Stille fühlte sich nicht leer an. Eher geladen. Wie die Luft vor einem Gewitter.

Dann heulte der Wind los.

Erst leise, dann immer lauter, bis die Fenster klirrten und Schnee gegen die Scheiben peitschte. Mara rief an – der Markt war abgebrochen, die Straßen schon unpassierbar. „Bleibt, wo ihr seid!“, brüllte sie gegen das Heulen an. „Das wird die ganze Nacht!“

Lila legte auf und sah zu Thane. Er stand am Fenster, die breiten Schultern angespannt, und starrte in das Weiß hinaus.

„Sieht aus, als wären wir eingeschneit“, sagte sie leise.

Thane nickte nur. „Bleibst hier. Zu gefährlich raus.“

Sie half ihm, die Creamery abzuschließen. Rollos runter, Heizung höher, Töpfe in den Kühlschrank. Draußen war nichts mehr zu erkennen – nur ein wirbelndes Weiß, das alles verschluckte.

In der kleinen Küche oben über dem Laden setzten sie sich schließlich hin. Thane hatte Kakao gemacht – dick, schokoladig, mit einem Schuss von seiner eigenen Creme darin. Es schmeckte verboten gut. Süß, warm, fast schon sinnlich, wie er langsam am Becher nippte und sie über den Rand hinweg ansah.

Sie saßen am kleinen Tisch, Knie fast berührend. Die Heizung summte. Der Wind tobte draußen weiter.

„Hast du Angst vor Stürmen?“, fragte er plötzlich.

Lila schüttelte den Kopf. „Nein. Eher... geborgen. Als Kind hab ich sie geliebt. Alles zugeschneit, nirgendwo hin müssen.“

Thane brummte leise. „Mir geht’s ähnlich.“

Eine Weile schwiegen sie. Nur das Prasseln des Schnees und ihr Atmen.

Dann passierte es zum ersten Mal richtig.

Lila stellte ihren Becher ab und streckte sich. Ihr Pullover rutschte hoch, ein Streifen Haut blitzte über dem Bund ihrer Leggings auf. Thane starrte hin. Seine Pranken umklammerten den Becher fester. Sie hörte, wie er scharf einatmete – und dann diesen tiefen, moschusartigen Duft, der plötzlich den ganzen Raum füllte. Intensiver als sonst.

Sie sah hinunter. Unter seiner lockeren Arbeitshose zeichnete sich eine deutliche Beule ab. Dick. Hart. Der Stoff spannte sich.

„Thane...“, flüsterte sie.

Er schloss die Augen. „Sorry. Kommt manchmal... wenn der Druck zu hoch ist.“

Lila spürte, wie ihr Mund trocken wurde. Und zwischen ihren Beinen feucht. „Brauchst du... Hilfe?“

Seine Augen öffneten sich wieder. Silber, fast glühend. „Willst du das?“

Sie nickte. Langsam. „Ja. Sehr.“

Thane stand auf. Der Stuhl schabte über den Boden. Er war so nah jetzt, dass seine Wärme sie einhüllte wie eine Decke. Sein Fell streifte ihre Wange, als er sich herunterbeugte.

„Sag mir jederzeit Stopp“, sagte er leise. Seine Stimme vibrierte in ihrer Brust. „Immer.“

Dann küsste er sie.

Nicht sanft. Nicht zögernd. Seine großen Hände umfassten ihr Gesicht, Daumen strichen über ihre Wangen, und sein Mund nahm ihren ein. Warm, rau, nach Kakao und ihm. Seine Fänge streiften ihre Lippe – vorsichtig, nie verletzend. Sie öffnete sich für ihn, und seine Zunge glitt hinein, dick und heiß, erkundete sie langsam.

Lila keuchte in den Kuss. Ihre Hände griffen in sein Fell – weich, dicht, warm wie ein Ofen. Sie zog ihn näher.

Thane hob sie hoch, als wöge sie nichts, setzte sie auf den Tisch. Seine Pranken glitten unter ihren Pullover, schoben ihn hoch. Große, schwielige Finger strichen über ihre Haut – Bauch, Rippen, dann höher, umfassten ihre Brüste durch den BH. Er knurrte leise, als er spürte, wie hart ihre Nippel schon waren.

„So weich“, murmelte er gegen ihren Hals. Seine Zunge leckte über ihre Pulsader. „So perfekt.“

Lila zog an seinem Hemd. Knöpfe sprangen auf. Sie wollte seine Haut spüren, sein Fell. Ihre Finger gruben sich in die dichte Masse auf seiner Brust, zogen an den dunklen Brustwarzen, die sofort hart wurden. Ein Tropfen milchiger Flüssigkeit perlte aus einer – süß riechend, warm.

Thane stöhnte laut auf. Sein Unterleib drückte sich zwischen ihre Beine. Sie spürte ihn – hart, pulsierend, riesig gegen ihren Schritt.

„Darf ich?“, fragte er heiser und zog an ihrem Pullover.

„Ja. Bitte.“

Er zog ihr alles aus bis auf die Unterwäsche. Seine Augen fraßen sie auf. Dann kniete er sich hin – immer noch fast auf Augenhöhe mit ihr – und vergrub sein Gesicht zwischen ihren Brüsten. Lecken, saugen, knabbern. Seine Zunge war rau, heiß, machte sie wahnsinnig.

Lila griff nach unten, öffnete seinen Hosengürtel. Ihre Finger zitterten, als sie ihn raus holte.

Er war noch größer als in ihrer Erinnerung. Steinhart, die Rillen geschwollen, die Eichel glänzend von Vorsaft. Der Knoten an der Basis schon leicht angeschwollen.

Sie umfasste ihn mit beiden Händen. Konnte ihn kaum umfassen. Strich langsam hoch und runter. Thane keuchte gegen ihre Haut, seine Hüften zuckten vor.

„Lila... fuck...“

Sie lächelte, beugte sich vor und leckte über die Spitze. Salzig-süß. Dicke Tropfen quollen sofort heraus. Sie nahm ihn in den Mund – so viel sie konnte. Ihre Lippen spannten sich um ihn. Thane brüllte leise auf, eine Pranke in ihrem Haar, die andere auf dem Tisch abgestützt.

Er schmeckte unglaublich. Süß, cremig, schwer. Sie saugte fester, bewegte die Zunge über die Rillen. Seine Hüften stießen leicht vor – kontrolliert, immer vorsichtig.

„Genug“, knurrte er plötzlich und zog sich zurück. Sein Schwanz glänzte von ihrem Speichel. „Will dich schmecken.“

Er hob sie hoch, trug sie zum Sofa in der Ecke. Legte sie hin, zog ihr die Leggings und den Slip aus. Dann spreizte er ihre Beine und senkte den Kopf.

Seine Zunge war überall. Breit, heiß, leckte durch ihre Nässe, kreiste um ihren Kitzler. Zwei dicke Finger glitten in sie – dehnten sie, bewegten sich langsam. Lila schrie leise auf, krallte sich in sein Fell.

„So nass für mich“, murmelte er gegen sie. „So eng. Perfekt.“

Sie kam schnell. Hart. Ihr Körper bebte, als die Welle über sie rollte.

Thane leckte sie durch den Orgasmus, bis sie zitterte. Dann kroch er hoch, küsste sie wieder – sie schmeckte sich selbst auf seiner Zunge.

„Mehr?“, flüsterte er.

Lila nickte. „Ja. Aber... langsam. Du bist groß.“

Er lächelte – das erste richtige Lächeln, das sie sah. Seine Fänge blitzten. „Immer langsam. Immer nur, was du willst.“

Sie verbrachten den Rest der Nacht so – berührend, schmeckend, lernend. Kein voller Sex. Noch nicht. Aber seine Finger brachten sie noch zweimal zum Kommen. Ihre Hände und ihr Mund melkten ihn – dicke, warme Ströme über ihre Brüste, ihren Bauch. Er leckte alles sauber, knurrend vor Lust.

Irgendwann schliefen sie ein, eng aneinandergekuschelt unter einer dicken Decke. Sein Fell warm an ihrer nackten Haut. Sein Herzschlag tief und ruhig unter ihrem Ohr.

Draußen tobte der Sturm weiter.

Drinnen war es heiß.

Und es hatte gerade erst angefangen.
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​Der Druck wird zu groß
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Der Blizzard hielt sie zwei volle Tage lang gefangen.

Am zweiten Morgen wachte Lila auf, eingehüllt in Thanes Fell und Wärme. Sie lagen nackt unter einer dicken Wolldecke auf dem großen Sofa, das sie nachts zum Bett umfunktioniert hatten. Sein Arm lag schwer über ihrer Taille, seine Pranke ruhte besitzergreifend auf ihrem Bauch. Sein Atem ging tief und gleichmäßig an ihrem Nacken, warm und ein bisschen feucht.

Sie bewegte sich leicht, und sofort spannte sich sein Körper an. Ein leises, schläfriges Knurren vibrierte durch seine Brust.

„Morgen“, murmelte sie und drehte sich in seinen Armen um.

Thane öffnete die Augen. Silber, verschlafen, aber sofort wach, als er sie ansah. „Morgen.“ Seine Stimme war noch rauer als sonst, kratzig vor Schlaf und Lust.

Sein Schwanz drückte sich hart gegen ihren Bauch – dick, heiß, schon feucht an der Spitze. Die letzten vierundzwanzig Stunden hatten sie damit verbracht, einander zu erkunden: Münder, Hände, Zungen überall. Er hatte sie geleckt, bis sie gezittert hatte. Sie hatte ihn gestreichelt, bis dicke Ströme über ihre Finger gelaufen waren. Aber sie hatten sich zurückgehalten. Noch kein Eindringen. Noch nicht.

Jetzt fühlte sich das Warten an wie Folter.

Lila strich mit der Hand hinunter, umfasste ihn. Er war so dick, dass ihre Finger sich nicht trafen. Die Rillen pulsierten unter ihrer Handfläche. Der Knoten an der Basis war schon leicht geschwollen, hart und rund.

Thane keuchte leise. Seine Hüften zuckten vor. „Lila...“

„Ich will dir helfen“, flüsterte sie. „Du bist so voll. Ich spür’s.“

Er nickte langsam. Seine Pranke glitt über ihren Rücken, zog sie enger an sich. „Ja. Brauch das. Brauch dich.“

Sie küssten sich langsam, tief. Seine Zunge füllte ihren Mund, schmeckte nach ihm und nach ihr. Während sie sich küssten, wichste sie ihn – fest, gleichmäßig, genau so, wie sie gelernt hatte, dass er es mochte. Thane stöhnte in ihren Mund, seine Fänge streiften ihre Lippe.

Dann rollte er sie auf den Rücken, kniete sich zwischen ihre Beine. Seine riesigen Hände schoben ihre Schenkel auseinander. Er sah hinunter – auf ihre nasse Spalte, geschwollen und bereit.

„So schön“, murmelte er. „So feucht für mich.“

Er senkte den Kopf, leckte einmal langsam durch sie hindurch. Lila bäumte sich auf, keuchte. Aber er hielt inne.

„Heute will ich mehr als nur lecken.“ Seine Stimme war heiser. „Will in dir kommen. Dich melken, während ich dich fülle.“

Lila nickte heftig. „Ja. Bitte.“

Thane griff nach dem Gleitgel, das sie gestern aus dem Vorrat unten geholt hatten – extra für solche Momente. Er trug es dick auf sich auf, seine Pranke glitt über die gesamte Länge, machte ihn glänzend und glitschig. Dann trug er welches an ihr auf – zwei Finger, die langsam in sie glitten, sie dehnend, vorbereitend.

„Sag mir, wenn’s zu viel ist“, flüsterte er immer wieder. Seine Augen ließen ihre nicht los.

Als sie nickte, setzte er an. Die breite Eichel drückte gegen ihren Eingang. Langsam. Zentimeter für Zentimeter. Lila spürte das Dehnen – brennend, voll, unglaublich. Sie keuchte, krallte sich in sein Fell.

„Atmen“, murmelte er. „Entspann dich für mich. Du nimmst mich so gut.“

Er bewegte sich vorsichtig vor und zurück, tiefer mit jedem Stoß. Die Rillen rieben an ihren inneren Wänden, trafen Stellen, die sie Sterne sehen ließen. Als er halb drin war, hielt er inne, schwitzte, zitterte vor Zurückhaltung.

„Mehr?“, fragte er rau.

„Mehr. Alles.“

Thane knurrte tief, schob sich ganz hinein. Lila schrie leise auf – vor Lust, vor Fülle. Er füllte sie aus, bis nichts mehr Platz hatte. Sein Becken drückte gegen ihres, der Knoten pochte an ihrem Eingang.

Er begann sich zu bewegen – langsame, tiefe Stöße. Jeder zog sich fast ganz raus, nur um wieder tief hinein zu gleiten. Das Geräusch ihrer Körper – nass, schmatzend, das Klatschen von Haut auf Fell – erfüllte den Raum. Sein Duft war überall, schwer und süß.
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